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10 DER ‚3  UF VOR DEM EVANGELIUÜ  c

uch hıerzu, W1e€e hinsıchtlich des Antwortpsalmes, führt dıe
Neuausgabe des deutschsprachigen Lektionars gegenüber der vorläufigen
Fassung ebenso WwW1e€e gegenüber der „Allgemeinen Einführung ın das Römuıu-
sche Meßbuch“ eıne Cu«cC Terminologie e1n. Statt „Halleluya“, beziehungs-
weılse „ein entsprechender anderer Gesang”, heißt das fraglıche Stück jetzt
generell „Ruf VOT dem Evangelıum“. Abgesehen VO der Fastenzeıt und
den Messen für Verstorbene weIılst 65 als VO der Gemeıinde wıederho-
lendes FElement regelmäfßig das Halleluja auf, den beiden ZENANNILECN
Gelegenheıten dagegen jeweıls eiınen anderen, Christus gerichteten
Lobrutft.

Die „Pastorale Einführung in das Melektionar“ unterstreicht, da{ß das
Halleluya, beziehungsweıse der andere wıiederholende Ruf VO der gall-
Z Gemeinde werden mu{(!

Di1e Ausführung des Verses dagegen kommt dem Kantor, der Schola
der dem hor Da sıch 1er den Begleitgesang eıner Hand-
lung, nämlıich der Evangelıumsprozession andelt, gilt datür nıcht unbe-
dıngt dieselbe Forderung WwW1e€e tür den Antwortpsalm, nämlich da{ß der der
die Vortragenden ıhren Dıiıenst 1im Angesicht der Gemeıinde ausführen soll-
TE  =) Sıcher annn der betreffende Vers VO Kantor mbo
werden, aber ebensogut, VO dem (Gsenannten der VO  F anderen, C
wohnten Platz des Chores, weıl in diıesem Augenblick bereıts das LE vange-
lıar und der Geistliche, der daraus vorlesen soll; 1m Mittelpunkt der Hand-
lung stehen. Daraus erg1ıbt sıch, dafß der Vers ZUuU „Ruf VOT dem Evange-
lıum  CC jenen Elementen der Mefiisteıier gehört, die ehesten für eıne
mehrstimmıge Ausführung seıtens des Chores iın rage kommen, VOTaus-

ZESELTZL, dafß sıch die Gesamtgemeıinde dem wıederholenden Ruft be-
teilıgen annn

Wırd L1UT eıne Lesung VOT dem Evangelıum vorgetragen, ann INan

sowohl den Antwortpsalm und sotfort anschließend den „Ruf VOT dem
Evangelıum“ verwenden der aber sıch mıiıt eiınem dieser beiden Stücke be-
gnügen“. In letzterem Fall ware der Wichtigkeıit des Textes
dem Antwortpsalm gemeinhın der Vorzug geben. Außerhalb der Sonn-
Lage und festlicher Anlässe ann INanl be1 L1UT eıner Lesung leicht aut den
. Rufl“ verzichten, besonders dann, Wenn (wıe weitestgehend üblıch) keine
eigentliche Evangeliumsprozession stattfindet.

Kann der Antwortpsalm nıcht werden, 1st sprechen;
trıtft dasselbe für den „Ruf VOT dem Evangelıum“ Z annn ent-
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fallen? selbst, wıill CS dem Wortlaut der Bestimmung entsprechend 11
scheıinen, 1im Fall des Gebrauchs VO Z7wWel Lesungen. In diesem Fall empP-
fiehlt CS sıch allerdings, den R“ sprechen und/oder eınen Augenblick
der Stille zwıschen der 7zweıten Lesung und dem Evangelıum einzulegen.

Nach 1LLUTr eıner Lesung und dem Antwortpsalm sollte der „Ruf VOITI dem
Evangelıum“, talls nıcht werden kann, regelmäfßig PNL-

fallen. Denn stellt eine tejerliche Akklamatıon den 1m Evangelıum
nwesenden und redenden Herrn dar eın Element, das hne Gesang „tast
funktionslos“ 1St; VOT allem dann, WE sıch das Halleluja handelt“.
Eınen ernstlichen Stiltehler bedeutet auf jeden Fall, das Halleluja und
seinen Vers sprechen, nachdem der Antwortpsalm CE seın „Ersatz)

wurde. Umgekehrt annn 6S dagegen sehr sinnvoll se1n, den Psalm
sprechen und den „Ruf“ anschließend sıngen. Denn daraus ergıbt

sıch eıne Steigerung der Feierlichkeıit auft das Evangelıum ın, während 1m
entgegengesetztecn Fall die Feierlichkeit abfällt

Zum ARül VOT dem Evangelıum“ ollten entsprechend der „Allgemeınen
Einführung ın das Römische Mefßbuch“, Nr Z und der „Pastoralen FEın-
ftührung ın das Mef{ifßslektionar“, Nr Z bereıts alle stehen. Hıerin wırd die
Zuordnung des fraglıchen Stückes ZU Evangelıum besonders deutlich.
Gewiß wırd der erstgenannten Stelle den Bischofskonterenzen dıe-
ständigkeıt zugesprochen, „dıe in der römischen Mefordnung beschriebe-
nen (Gsesten un Körperhaltungen dem Empfinden des jeweıliıgen Volkes
anzupassen“ ; doch annn INan die 1m deutschen Sprachgebiet bisher beıbe-
haltene sıtzende Haltung mıt Lengeling” als „nıcht sachgerecht“ bedauern.
Handelt 65 sıch wirklich eıne ewußte und begründete „Anpassung
das Empfinden der deutschsprachıgen Völker“ der nıcht eher dıe
Auswirkung eınes unreflektierten Beharrungsvermögens?

EVANGELIUM UN  ® EVANGELIUMSPROZESSION
Altester und eindeutiger liturgischer Tradıition entspricht C den Vor-

trag des Evangelıums mıt besonderer Feijerlichkeit umgeben, weıl in
ıhm die Anwesenheıt und das Wıiırken des erhöhten Herrn VO  3 der (3
meınde in hervorragender Weıse erfahren und verehrt wırd Es würde VO

einem verkehrten Verständnis VO „Retorm“ ZCUSCNH, wollte I1Nall alle Lei-
chen derartiger Feijerlichkeit autgeben; enn das hıeße, den Vortrag des
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heilıgen Textes eiınem reiın tunktionalen un zerebralen Geschehen
reduzieren. Man würde sıch damıt zugleıch auch wichtiger Stilmittel be-
geben, Feste und Hochteste VO gewöhnlıchen Tagen abzuheben, da Ja
gerade dieser Stelle VO der überkommenen Liturgie Elemente bereitge-
halten werden, die iın dieser Hınsıcht eıne sachgerechte und teinfühlıige
Dıiıfferenzierung ermöglıchen.

Fuür gewöhnliche Tage genugt das ehrfürchtige Sprechen des Textes, miıt
dem Vorbereitungsgebet des vortragenden Prıiesters, beziehungsweise
dem VO Diakon empfangenen degen; mıiıt dem Dıialog und der dreitachen
Bekreuzigung Anfang, dem Kulfß un: der solchen Tagen für 4 l
wöhnlıch blofß gesprochenen Akklamatıion Ende Aus eıgener Ertah-
rung annn ıch bezeugen, da{ß c5 Menschen 21Dt, die zugänglıch und dank-
bar sıch für tolgende, ebenso einsichtige und naheliegende W1e€e herkömmli-
che Erklärung der reı Kreuzzeichen: auf dıe Stirn, das Wort des Evan-
gelıums richtig verstehen: auf dıe Lıppen, richtig arüber reden;
auf das Herz, CS mıt SaNzZCI Hıngabe lıeben.

An Sonntagen, Festen und Hochtesten sollte dem Gesagten ach
Möglichkeit der Gesang des „Rutes VOT dem Evangelıum“ hinzukommen.

iıne weıtere Erhöhung der Feierlichkeit bedeutet die Verwendung VO

Weihrauch und/oder Leuchtern eın Rıtus, der auf viele Teilnehmer eınen
tieten Eindruck machen kann, WCNN VO Mınıstranten mMiıt durchgeführt
wırd, die eın vernünftiges Alter haben und denen Ianl ansıeht, da{ß S1e
wohl eıne gediegene technısche als auch eiıne relig1ös-spirituelle Eintüh-
rung 1ın ihre Funktion bekommen haben und sıch iınnerlich 1ın sS$1e hınein
engagıeren.

inNne Evangeliumsprozession ın eintachster orm ergıbt SICH; WenNnnNn die
Mınıstranten, die Rauchta{fß und Leuchter tragen, den Priester der den
Dıakon, der das Evangelıum V0rtragen soll, Priestersitz abholen un
ZU mbo geleiten. In vollständıgerer und teierlicherer Weıse verwirk-
licht s1e sich, Wenn die Genannten mıt dem Priester der dem Diakon ZUu
Altar gehen, Ort das Evangelıar abzuholen und Zmbo Y1N-
sCH Dies sollte aber 1Ur 2HBEE geschehen, WCNnNn neben dem Lektionar, Aaus
dem die beiden ersten Lesungen vorgetragen werden, eın besonderes Evan-
geliar verwendet wırd, das VO Anftang der Me‘feijer Z Zeichen der
Verehrung sıchtbar auf dem Altar gelegen hat Es annn be1 der Eiınzugs-
prozessıon VO Dıakon der eiınem Lektor VOT dem Zelebranten her-

werden®.
Es verstößt sıcher nıcht den Geilst der Meßordnung, den 1er für

den Lektor vorgesehenen Dıiıenst eiınem Aälteren Miınıstranten übertra-
sCH Fur Lektorinnen und Lektoren hat sıch vielerorts der sehr begründete

Aligemeine Einführung, Nr 8 9 54, 4, 128 E 131



Brauch eingespielt, da{ß s$1e nıcht WI1e ın der „Allgemeınen Einführung“ 13
vorausgesetzt ın liturgischer Kleidung 1mM Gefolge des Zelebranten e1InN-
zıehen und 1im Altarraum Platz nehmen, sondern lediglich für den Vortrag
der Lesungen und gegebenentalls der Fürbitten AUS der Gemeıinde heraus
Zmbo gehen.

Werden ZU Evangelıum Leuchter und Weihrauch verwendet, CIND-
tiehlt SICH, be1 entsprechender Begabung des jeweılıgen Geıistlıchen, der
SCSUNSCHLC Vortrag des Textes und, unabhängıg davon, der Gesang der 1b-
schließenden Akklamatıon Als solche S Banel anderem auch eıne wel-
EFE Wiederholung des ‚Rutes VOTL dem Evangelıum“ (ohne dessen Vers)
dıenen, wenıgstens lange, bıs uns diesbezüglıch ansprechendere Melo-
dıen, eLIwa ach dem Beispiel des französıschen Sprachbereiches, SA S
schenkt werden.

Zum Vorbereitungsgebet des Zelebranten VOT dem Evangelıum sel och
vermerkt, da{fß dieses Verneijigung ZU Altar hın gesprochen wiırd’,
und nıcht ZU Tabernakel hın, W1e€e eıne Reihe VO Mitbrüdern tun

pflegen, seImit diese beiden Kultgegenstände in den meısten Kırchen voneın-
ander wurden. Sıch in diesem FallZ Altar hın verneıgen be-
deutet weder eınen Verlust des Glaubens dıe wirkliche Gegenwart des
Herrn den eucharistischen Gestalten och eıne Minderung der die-
SCH geschuldeten Ehrfurcht ber die eucharistische orm seıner Gegen-
Wart steht während des Wortgottesdienstes nıcht vordergründig 1m Miıttel-
punkt des Interesses. Gewifl tendiert das Geschehen letztlich bereıts
auf diese seiıne öchste und alles vollendende Gegenwartsweıise hın JE:
doch insotern s1e sıch ıer und jetzt N  N ereıgnen und verwirklichen soll
Und da 1es auft dem Altar geschieht, steht sinnvollerweıse dieser und nıcht
der Tabernakel während der heilıgen Handlung ım Brennpunkt der Auf:
merksamkeıt.
11 DIE HOMILIE

Von ıhr soll Nur sehr urz die ede se1ın, weıl eıne eingehende Darstel-
lung iıhrer Funktion und Problematıik den Rahmen des vorliegenden Be1-

wüurde. Lediglich 7wel Anlıegen möchte ıch Zr Sprache
bringen.

Das 1St eın pastoralliturgisches. ber die vielerseıts bereıts Dr
aufßerte Forderung hinaus, nıcht LLUTr das Evangelıum, sondern mıtunter
auch einen der beiden anderen Lesungen AAn Ausgangspunkt der Verkün-
digung machen un VOT allem die Beziehung 7zwischen der alttestament-
lıchen Lesung und dem Evangelıum beachten un: aus  IRSAEE möchte
iıch Zzwel weıtere Aspekte hervorheben, die gemeinhın wenıger Beachtung
tfinden

Ebd.; Nr 923



In den ZENANNTEN Zusammenhang gehört tür gewöhnlıch uch der
Antwortpsalm hıneıin. Ja annn 1n vielen Fällen Jjenes Element her-
geben, das INnNnan in der naıven Sprache trüherer Betrachtungsbücher
als den „geıstigen Blumenstrau{f“ bezeichnet hat; nämlıch den Ausdruck
jener Gemütsbewegung, iın die hıneıin das Gespräch mıi1ıt (Sött ber se1ın
Wort ausmündet und dıe auch ach der Feıer lange und Intens1ıv W 1e€e
möglıch 1mM Leben der Teilnehmer weıterklingen und -wırken sollte.

In lıturgisch gepragten Zeıten sollten Schriftfttexte nıcht als ın sıch sSie-
hend erklärt und auf das Leben angewandt, sondern iın ıhrem lıturgischen
Kontext gesehen und kommentiert werden. So W ar 6S nıcht sachge-
recht, WENN, W1e€e kürzlich erlebt, Theologiestudenten mıt ıhrem
Zelebranten Dienstag der üuntten Fastenwoche den Gehalt der Erzäh-
lung VO der „Schlange 4UuS Kupfer“ (Num ZT 4—9) dahingehend-
menta{ften und auswerteten, da{ß c5 sıch „dıe Zeichen (sottes 1n 115
LTEeIN Leben“ handelte Demgegenüber zeıgen sowohl der unmıttelbare SA1-
sammenhang mıiıt dem Evangeliıum des Tages (Joh S, 21—30 als auch der
lıturgische Gesamtkontext der endenden Fastenzeıt, dafß mıt diesem Ab-
schnıtt dieser Stelle al CIn anderes Zeichen als das des Kreuzes und
der Passıon gemeınt ISt

Das zayeıte Anlıegen mu{ ıch 1m Bewuftsein un!: mıt der Befürchtung
aussprechen, da{ß CS sıch gerade 1im Rahmen eines Beıtrags eıner Lıtur-
xjezeıitschrift WI1e eıne „Irrlehre“ ausnehmen könnte. Dıie Homiulıe sollte
sıch ZW AAar in den allermeisten Fällen, nıcht ber mMNALE lückenloser Re-
gelmäßigkeit auf die Tageslesungen beziehen. Nıcht NUTT, da{fß mıtunter
auch andere Texte und Rıten des lıturgischen Geschehens Gegenstand der
Verkündigung werden sollten, sondern diese mu ach W1e VOT auch der
Aufgabe gerecht werden, innerhal einer gewıssen Zeıt (etwa fünf der
sechs Jahre) eıne Gesamtdarstellung der hatholischen Glaubens- und Sıt-
tenlehre bieten.

Davon annn der überwıegende eıl sehr wohl aus den Perikopen der
rel Lesejahre gewonnen werden. 1nNe Reihe VO  w} Themen jedoch, die für
das christliche Denken und Leben VO hervorragender Wiıchtigkeit sınd,
lassen sıch weder mıt den Lesungen noch mı1ıt anderen Elementen der F
turgıe sınnvoall und unNnsSCcZWUNSCH verknüpften. Dıie Kırchenväter, auf deren
Beispiel in diesem Zusammenhang mıtunter verwıesen wiırd, hatten da
„leichter“! Be1i der freien Art: W1e S1e mıt Texten umgıngen, konnten s$1e
4US iıhnen nahezu ımmer Jjene Themen herausholen, denen sS1e gerade
den wollten der aufgrund aktueller Ere1ignisse und Fragestellungen als
Seelsorger reden verpflichtet Da WIr für UHSETe Zeıt Nnu aber
eiıne Verknüpfung dieser Art mıt Recht als gekünstelt ablehnen, bleibt uns
nıchts anderes übrig, als einıge Male 1mM Jahr auf eınen Zusammenhang mıt



den Lesungen verzichten un unabhängıg VO ıhnen eıne thematische 15
Predigt halten

Der inweıls darauf, dafß die sonntäglıche Homiulıie Ja nıcht der einzıge
Ort der Vermittlung christlicher Lehre se1l un da{fß s1e unmöglıch die
kirchliche Bildungsarbeıit außerhalb des Gottesdienstes könne,
vermag deshalb nıcht überzeugen, weıl jeder weılß, welch geringer Pro-

der Kirchenglieder aller Bemühungen durch die relig1ösen
Bildungsveranstaltungen faktısch erreicht wırd Von diesen Veranstaltun-
gCHh alleın eıne relatıv vollständige Einführung in die Glaubens- und Sıtten-
lehre der Kıirche heıißit, die Augen VOT der Wirklichkeit VeI-

schließen und die überwıegende Mehrheıt der Gäubigen dem geistig-reli-
z1ösen Chaos auslietern.

Zu den Themen, die ıch selbst 1im Lauftf meıner pastoralen Tätigkeıit selit
der Einführung des Dreijahreszyklus in thematischen Predigten unabhän-
e1@ VO den Lesungen der anderen lıturgischen Texten behandelt habe,
gehören VOT allem folgende:

Unterschiede 7zwischen evangelıscher und katholischer, beziehungs-
weılse 7zwischen orthodoxer und katholischer Lehre:
wahrer und talscher ÖOkumenismus:
Sekten:
Beziehungen 7zwiıischen Christen und Juden; „Holocaust“;
Prinzıpien eıner FPrTHEeCHeEerten Sakramentenpastoral;
Bedeutung und Praxıs des Bußsakramentes;
relıg1öse Verpflichtungen gegenüber Kranken und Sterbenden:;:
Krıeg und Frieden;
Hungerstreıik;
Euthanasıe:
Abtreibung;
Sexualmoral (als Folge eıner Homiulie ber dıe Unauflöslichkeit der
Ehe, die siıch vorteılhaft auf die Lesungen des SA Sonntags ım Jahr aut-
bauen Jäfßt)
Wiıederholt konnte ıch teststellen, W1€e die Gottesdienstteilnehmer be]

der Darstellung derartıger Themen och konzentrierter zuhörten als bei
den gewohnten Homiulien und anschließend eıne Reihe VO ihnen auch iıhre
Dankbarkeit für das Aufgreıten aktueller Fragen ZUuU Ausdruck brach-
ten neben anderen natürlıch, die die Verkündigung unbequemer Wahr-
heıten und Forderungen hlıeber nıcht hören möchten.

DAS GLAUBENSBEKE  NTINIS

(Gsenau W1e€e das Gloria sollte VO Anfang bıs Ende stehend gC-
sprochen der werden.



16 Es 1Sst Jjenes Element des Ordinarıums, be] dem INan ehesten auf (30=
San verzichten ann wırd doch selbst 1im Verlauf des teıerlichsten aller
Gottesdienste, namlıch der Ostervıgıl, das Glaubensbekenntnis der autf-
bewerber ebenso W1e das der Gesamtgemeinde gesprochen und nıcht gC-
SUNSCNH.

Sotern INan sıch dennoch für den SCSUNSCHCH Vollzug entscheıdet, sollte
wenı1gstens ab und der lateinısche Text MI1t der gängıgsten Choralmelo-
die Verwendung tinden. Europäischen Christen sollte bei voller BeyJa-
hung der Umgangssprache im überwıegenden eıl eınes jeden Gottesdien-
STES dıe Fähigkeit erhalten der wıedergeschenkt werden, bei internatıo-
nalen Treften in Lourdess, Rom der anderswo, WenNnn nıcht das
Ordinarıum, doch ZUE mındesten das Credo gemeınsam lateinısch
sıngen.

Möchte INan, AaUusSs welchen Gründen auch immer, auf den Gesang des 1N-
tegralen Textes verzichten, ware CS weıtaus angebrachter, eıne der beiden
offizıellen Fassungen sprechen, als auft eınes der SOgCNANNTEN Credo-
Lieder zurückzugreıfen. AÄngesiıchts iıhrer inhaltlic__hen Dürftigkeit annn
INan sıch L1LUTr wundern, WI1EeSO diese Stücke bel der Übertragung der Mef{fß-

1Ns Deutsche überhaupt liturgischen Gesängen aufrücken onn-
(Ne)  =) Es 1St doch bekannt, W1e€e sehr bei der Formulierung insbesondere des
großen Glaubensbekenntnisses hinsıchtlich einer Reıhe seıiner Aussagenjedes einzelne Wort und gekämpft wurde. Kann da ANZC-hen, dieses VO Autoriıtät ertüllten Textes 1m Gottesdienst Kurztas-
SUNSCH gebrauchen, bei denen Zufall, Versmafß und Reım darüber eNtLt-
schieden haben, welche Formulierungen aufgenommen wurden und wel-
che nıcht? Offnet nıcht dıe amtliche Anerkennung derartiger Texte Tür
und Tor für den Gebrauch VOT allem in Jugendmessen VO und
neuartıgen „Glaubensbekenntnissen“ iın denen die christlichen Mysterıen1mM horizontalıistischen der „befreiungstheologischen“ Sınn verflacht und
umgedeutet werden?

13 DAS „ALLGEM_EINE BET“ DER DIE FURBITTEN
Erfreulich 1st der Umtftang, ın dem sıch dieses durch die Liturgiereform

1ın die Me(teier wledereingeführte Element besonders 1m unserem Sprach-bereich durchgesetzt hat Wırd doch 1er obwohl laut Nr 45 der „All-
gemeınen Eiınführung“ immer Nnur empfohlen 1ın den meısten Gemeıilnden
regelmäßig praktiziert und nıcht, W1e€e vielfach in anderen Ländern, aut
Sonn- und Feıiertage beschränkt. Dies ann damıiıt zusammenhängen, da{fß
WIr in UuUNse  CIMn Sprachgebiet bereıits VOTr der Lıturgieretorm eıne ZEWI1SSEFürbitt-Tradition 1m Bereich der „Andachten“ kannten. ber vielleicht
ergeben sıch gerade auch VO dieser Tradıtion her einıge zusätzliche



Schwächen 1ın der Art der Formulierung der Fürbitten, ıhres Verständnis-
SC5 und des Umgangs mıt ıhnen. Dazu ware VOT allem tolgendes
beachten:

Es ist wichtig, dıe ıdeelle Grundlage des „Allgemeıinen Gebetes“ klar
VOILI Augen haben und s1e den Gottesdienstteilnehmern deutlichzuma-
chen Es handelt sıch eıne der höchsten Formen der Ausübung des NC
meıinsamen Priestertums der Getauften. Die christliche Gemeıinde erfüllt
ıhren priesterlichen Auftrag, ındem S1E tfürbittend VOT Gott für alle Men-
schen eiıntriıtt. Wenn dieser Vorgang in der Tradıtion auch als ‚Gebet der
Gläubigen“ bezeichnet wırd, annn nıcht etw2 1im Gegensatz e Gebet
des Zelebranten, sondern eshalb, weıl 11UTr die Getaultten, im Gegensatz

den Nıchtchristen und den Katechumenen, Z11 Vollzug eınes solchen
priesterlichen Gebetes bevollmächtigt sınd Di1e Katechumenen mulfsten 1ın
der alten Kırche die gottesdienstliche Versammlung unmıttelbar VOT dem
traglıchen Akt verlassen; Neugetaufte übten sotort anschließend ihre
Taute und Fırmung durch iıhre Beteiligung den Fürbitten die eben CIMND-
tangene Vollmacht Zzu erstenmal A4dU.  N

Daraus erg1ıbt SICH, da{fß iın den Fürbitten der MeMteier VOT allem für
andere gebetet wırd Dadurch unterscheiden sıch diese, MIt 16-
HEn der Vesper, VO  w den „Bıtten“ der Laudes, in denen cS die Weihe
des Tagewerkes V1 allem der Betenden selbst C3Ott und den degen
Gottes für dieses Tagewerk geht. Im Gegensatz den Laudes-Bitten 1st
CS daher be] der Messe und iın der Vesper nıcht angebracht, dıe Mehrzahl
der Anlıegen der Sal alle mıt D  “uans tormulijeren W1e€e leider ach
dem Vorbild trüherer Andacht-Fürbitten mıtunter immer och geschieht.

Noch bedenklicher wırd CDy WenNnn ZUT vorherrschenden „uns“-For-
mulıerung inhaltlıch gesehen eıne moralısche Ausrichtung hinzukommt,
ach dem Motto ‚Lehre uns begreıten, da{ß D W as auf diese Weıse ein-
geleitet wırd, sollte seınen Ort gegebenenfalls 1n der omiulıe, nıcht aber
in den Fürbitten tinden.

W as den Text des Bıttrufes betrifft, sollten WIr ach Möglichkeıit VeI-

suchen, ber das StercOLYpC „Wır bıtten dıch, erhöre uns  I hınaus och eıne
Reıihe anderer Formulierungen, mıt leichten und sanglichen Melodien VeOEI-

sehen, ın Umlauf bringen; gleichzeıt1ıg jedoch bestrebt se1ın, jene Fehler
vermeıden, die in anderen Sprachbereichen eım Vorsto{fiß größerer

Varıatıon begangen wurden.
Vor allem sollte der Bittrut immer eın solcher se1n, und nıcht ırgendeın

Refrain mıt ırgendwelcher inhaltlicher Ausrichtung (wohingegen bei den
Laudes-Bitten VO iıhrer Bestimmung als Weıhe des Tagewerkes her auch
eın Lobruf durchaus Platz seın kann). Da der Bittruf ımmer das Gebet
der Gemeıinde VOT C5OttZ Ausdruck bringen soll, eignen sıch



18 dafür Psalmverse, 1n denen CS um die Erhörung „meıner“ Bitten geht,
nıcht.

Entsprechend der jeweılıgen Formulierung der Einleitung durch den
Zelebranten sollte sıch der Ruf C OÖtt den Vater der Christus richten,
nıemals dagegen Marıa der andere Heılıge. Sehr wohl können diese
A gegebenem Anlafi normalerweise ıhren Festen und Gedenk-

iın der Eınleitung erwähnt werden: etwa „Im Vertrauen auft die
Fürsprache der selıgen Jungfrau Marıa alßt uns Gott, unserem Vater,;,
SCTIC Bıtten vOrtr: agen für uns selbst und für alle Menschen!“

Als Anliegengruppen die „Allgemeıne Einführung“, Nr 46, ın
verbindlicher Weıse tfolgende: a) Anliegen der Kırche: Regierende; Heıl
der SaNZCH Welt: C) VO verschiedener Not Bedrückte; C} Ortsgemeinde.
Demzufolge 1St ımmer eın iınımum VO 1er Anlıegenformulierungen Br
ordert. Be1 der vierten Gruppe haben „uns“-Formulierungen ıhren legıt1-
281  e Ort

Dıie Beachtung dieser Anlıegenkreise braucht keineswegs ZUrV
PCNH Wiıederholung tühren, talls die vieltältigen Varıationsmöglichkeiten
innerhal der 1er Bereiche ZENULZT werden. So sollten etwa
durchaus nıcht ımmer dıe staatlıchen Autoritäten ZCENANNT werden und

weniıger a) der Papst und die Bıschöte, da diese Ja ohnehin 1MmM
Hochgebet vorkommen.

Als Beispiele, die zeıgen, auf welche Weıse 65 anders seın kann, seılen
Zzwel Formulierungen AUusS$ dem tranzösıschen Altarmeßbuch? angeführt.
Anlıegenkreis Kırche: < Für jene, dıe sıch Christen NECNNCN, da{fß S1Ee ach
ihrer Einheit in Christus streben und dem Evangelıum L leiben, aßt
uns Csott beten“; Anliıegenkreis menschliche Gesellschaft: „Fur jene,
die sıch für den Autbau eıner menschlicheren Welt einsetzen, damıt ıhre
Bemühungen ZU Ertfolg tühren, alst unls CGott beten.“

Wenn iıch diese Formulierungen eıner ausländischen Vorlage ent-
LOTININEN habe, ann anderm, zeıgen, dafß neben der orm der
direkten Anrede Gott, die 1ın unserem Sprachraum biısher vorherrscht,
wenıgstens auch die der Gebetsaufforderung die Gemeıinde gewählt
werden anı

Eıinerlei welche VO diesen beiden Formen gebraucht wırd, 1Sst VOI-

teilhaft, WEeNnN die Anlıegentormulierungen jeweıils eiınen gleichlautenden
Schluf aufweısen, damıt alle Teilnehmer leicht erkennen können, Wann der
Bıittrut singen der sprechen 1St

Be1 der Übersetzung der beiden tranzösıschen Formulierungen habe
iıch „prions le Seigneur“ wöortlich „Jafßt uns ZHerrn beten“ lieber
mıiıt „Jafst unls (GJott beten“ wıedergegeben, weıl A4aUuS eıner Noti; den

460, 458



Textvorlagen für das abschließende Gebet des Zelehbranten? hervorgeht, 19
da{ß 1mM Sınn des französıschen Me®ßbuchs dıe Bıtten ın der Regel (Jott
den Vater gerichtet werden. Eın Blick auf die meısten deutschsprachigen
Vorlagen genugt, festzustellen, da{fß s1e sıch 1er durchweg Christus
wenden.

Dreı Gründe scheınen MI1r eher für den außerhalb uUuNseIC>s Sprachberei1-
ches mehrheiıitlich befolgten Brauch sprechen: A) Es handelt sıch, WwW1e
oben dargestellt, eınen Akt der Ausübung des gemeınsamen Priester-
{Uums der Gläubigen. Eıne solche aber geschieht ın Einheit MLE Christus,
dem einzıgen Miıttler und Priester. I1Darum 1st C555 sehr sinnvoll, da{fß sıch die
Gläubigen dabei seınem Gebet anschließen; das aber bedeutet, da{fß s1e sıch
mıiıt ıhm und durch ıh den Vater wenden. Dıies 1St 1mM übrıgen, w1e€e
jeder anhand der Texte leicht teststellen kann, der durchgehende Dauktus
der Eucharistieteier. LDDavon sollte 114a be1 einem bestimmten
Element Nnur annn abweıchen, WenNn dafür eın besonderer Grund gegeben
ist, sel C555 VO  3 der Sache her, se1l CS aufgrund der liturgıschen Tradıition. Eın
solcher Fall 1aber 1St bei den Fürbitten nıcht gegeben; enn 6} das ein-
Zige; W 45 WIr hinsıchtlich ihres Vollzuges AaAUS der Tradıtion überkommen
haben, nämlıich das feijerliche Formular, das sıch durch die Jahrhunderte
hındurch in der Karfreitagslıturgie erhalten hat, weIılst eindeutig in die
Richtung des Gebetes durch Christus den Vater.

Wıe dem auch sel: Sotern INan sıch 9a7 entscheıidet, dıe Fürbitten
Chrıistus richten, sollte InNnan auf keinen Fall für die kurze Abschlufßßtor-
mel des Zelebranten den Adressaten z”echseln w1e 6S erstaunlicherweıse
den meısten deutschsprachigen Vorlagen zufolge geschehen oll Eın sol-
cher „Sprung” 1St tür die eilnehmer in Wirklichkeıit aum vollziehbar.
Wırd durch die Texte ennoch verlangt, annn das 1U dıe Auffassung
bestärken, 6S sel eigentlıch „egal WenNn Inan sıch wende, da ‚alle rel
Personen Ja schließlich der eıne CÖ selen eıne Haltung, die selbst bei
Zelebranten anzutretten 1St und die sıcher mıt azu beıiträgt, daflß eLtwa be1
manchen treıen Formulierungen Christus gerichtete Gebete nıcht selten
anstandslos mıt „durch Chrıistus, unserececn Herrn“ beschlossen werden.
uch ın dieser Hinsıicht scheint darum das französische Mefßbuch richtiger

liegen, wenn 1m Anschlufß cht Vorlagen für eıne den Vater
gerichtete Abschlußoration eine Christus gerichtete Formulierung
bietet für den Fall, aß auch die Bıtten ıhn gerichtet wurden ® 408)

Fur die Formulierung dieser Anschlußoratıion se1l 1er och einmal*® eın
Textvorschlag angeboten, der den Sınn des „Allgemeinen Gebetes“ HC
usammenzutassen versucht:

408 ; vgl n  Il Nr
10 Bereıts erschiıenen 1N:! Reckinger, FEucharıstıie ktuell,; Hg Generalvikarıat Öln AB
teilung Schule und Hochschule, öln 1975



2) Gott, Vater, du ast uns beruten und auserwählt,
eın heiliges Volk se1ın
und als Vermiuttler stehen zwıischen dır und der Welt
So erhöre ın deiner Csüte die Bıtten,
die WIr dich richten für das Wohl aller Menschen,
durch Christus, unNnseren Herrn.

(Wırd fortgesetzt)

Mir Dliegt die orge euch alle Ich STIe Aauf dem gefahrvollsten PO-
stien ucn Im Kriege racnhnte der Ja darnach, VOT allen anderen den Frührer

strecken arum drängen SICH alle seIıne Mitkämpfer n geschlossenen Rel-
nen Inn, ıll ihn der Gefahr entreißen, ihn mıt seınem Schilde decken
Uund serIn teures aup HeschiIrmen

Ja, Jar sehr 5ın ICn eueres Gebetes Dedürftig. Niemand eraube Ich Aaus Dergro-
Ber emu ich SAUe noch eiınmal dieser iılfe und dieses Beilstandes! Ich
nege das esie ertrauen, daß SUeTr el, ennn einmütig für Ich Verrichtet
wird, eIne habe MUr, WIEe senr meınne Kräfte üuber-
stelgt, für eInNne g Volkes VOT ott nınzutreten und eien ann ich
Schon MUur mıit agen Tür miıch selber eien wWieviel mehNhr muß ich zittern, wWwenn ich

1ur andere iun ıll enn Gott na für andere Itten, das omm 1Ur den
Allerreinsten Z die selbst el In n nastehen Wer Jala aber selbst beleidigt nat
WIEe kannn der für andere Barmherzigkeit flehen!

och wWwe!ll ich euch alle mıit vatlterlıcher Uumfasse und el die ıe alles Wadgl,
beite ich NIC 1Ur In der Kirche, sondern auch ause VOoOr allem andern für SUueT

gelstiges und leibliches Wohnl eın anderes STie dem rıestier wohl als
WeTIn er VOr allem Im Interesse seIınes Volkes VOoOr (Cott Intrı und na
Weshalb SaUec ich das”? euchn zeigen: ennn ich für euch alle Hete und Fürspra-
che einlege, obgleic! Iich der Hoheit eiınes Solchen mities KeINneSWEgS entspreche,
SeId Iihr mehr gleichem TIun verpflichtet. Da eıner für viele Dıttet, Ist en Wag-
SIUC und Vviel Selbstvertrauen VOTaUS; da aber viele gemelInsam Tür eınen De-
ten, Ist nıchts nmaßendes eie dann NnıIC Im ertrauen aut seIiıne eigenen
Verdienste, sondern Im ertrauen auf die Zanl der eier und Ihr gemelnsa-
111655 Fliehen, derentwillien Gott das n der enesten er

Aus Johannes Chrysostomus: Homlilien ZU Thessalonicherbrief 4,3-


